
Professor Franz Gräßel 
(genannt »Enten-Gräßel«) zum Gedenken 

Von Karl T ra 11 t man n 

Richtungen ko1iln1t11 und Rithtungtn gth"n; 
Echtes und Starkes bleibt immer besteh'"! 

Gegen Ende der •golden« genan.men zwanziger Jahre, 
als Expressionismus und Neue Sacbli<hkeit nocb aktueU 
\varen, tat s ich mir erstmals das Atclic-.r Professor Franz 
Gräßcls 1 auf. Hier fand ich eine Kunsc \!Or, die fernab von 
Modeströmungen auf ihrem bewähnen Kurs verblieb, ohne 
dadurch auch nur im geringsten ~n über-~ugu.ng-skrafi ein­
zubüßen. lhr Hauptziel sdiien zu sein, den Bildbetrachter 
an jenen Genüsseo teilhaben zu Jassen, weld\e die Köst· 
Hd')keicen des Sichtbaren ihrem Interpreten selbst berei­
teten. Und dies war durd1 perfekte malerische Darstellung 
io wirklich nichts zu wünschen übriglass.endem Maße hier 
auch crreidi.t. 
Vor dieser noch im günstig-milden Klima der Jahrhunden­
wende gereiften, innigbeschaulichen und hocbdisziplinierten 
Malerei mocbte den unter rauheren Bedingungen Begin­
nenden schon leise Sehnsucht anwandeln nach jener sta· 
bilco Goldo,ark-Ära. die es diesem ~'1eister erla1.1bt hatte, 
sich in solch nahtloser Kontinuirär zu enrfalten. 

Gleich dem Btucker Maler Catl Robiczek '. entstammte 
auch Professor Franz Gräßel einer Mühle, und noch <lazu 
einer im badischen Schw•r<wald besonders idyllisdi gele­
genen. Diese zu Obcrsasbach im Kreis Achern gehörjge 
•Gräßelmühle« (Abb. 2 und 3) - sie wird bereit$ im 
16. Jahrhundert crwähnl - steht, i.n ein Gasthaus um· 
gewandelt, noch heute. Hier wurde den Müllerseheleuceo 
(die GTiißels sollen in alter Zeit aus Regensburg zugewan­
dert sein ) Julius und Franziska Gräßel, geb. Ketterer, am 
24. November 1861 als zweites von sieben Kindern ihr 
Sohn Franz Xavcr geboren. Der Einfachheit halber wollen 
wir den Z:\veiren Vornamen, \Vie sein Inhaber selbst ge­
tan, nidu weiter gebrauchen. 

Was es für die Enrwicklung der Gemütskräfte des Knaben 
und seiner sich früh heraumellenden Malerbegabung be­
deutet hnbcn mng, auf solch urgcsundem Boden aufZU\"\1:.lch· 
sen, ist garnichc zu ermessen. Vermutlich bar de{ Bub 
sd1on am heimiS<.·hen Mühlbach jenen kostbaren Schatz an 
Beobachtungen gesammelt, der il'ln zum Enrenmaler prä· 
destinierte, und wurde don der Grund dazu gelegt, daß 

Abb. l : Prof. Franz Größe/: Bei der Arbtil (die Scbu;estern Jes Kii111tlers). öl. Großformat. 18-88. 
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G
Abb. J: Prof. Franz Grii{l'el· 

räßeltnühle. Feder · 
kclorierl .. 20 x 1915 ;n, 
(Au1sth111tt). Friihe Arbeit. 
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' 
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Abb. 2: Prof. Franz Gra~I· 
Aut der iW/ihle · 
meh1e1 Vaiers. 01. 1892. 
(Na1ne des Künstlers 
1111d [ahreszahl au/ Sack; 
StuJrcubliittcr 0 ,,. der Ver· 
schlagwand). 

' 1 



Abb. 4: Prof. Franz Criiflel: Selbsibild11is. Kohle 1111d \Y/<ifl· 
kreide auf gelbe111 Papier. J9 x 48 ct11. 1928. 

sein Name, verknüpft mit dem seiner Licblings,vcscn, der· 
ein.s·c von sich reden n1achen sollte. 
Von der Volksschule wechselte Fran• GTäßcl an die Hö· 
herc Sc..Tiulc in Freiburg i.Br. über, \VO er auch schon ersten 
Kunstunterricht erhielt. Frühe Talentproben verhalfen ihm 
zu Stipendien, die es ihm mit elterlicher Billigung erlaub· 
ten. sdnem Drang zu folgen und von 1878-1884 an der 
G ro!lherzoglichen Kunmchule in Karlsrune bei Prof. Carl 
Hotf 7.U sn.tdier~n SO\vie auch S1utlienre.isen ins Ausland 
zu unternehmen. Schließlich erlag dann, '\Vie viele andere, 
auch er der magischen Anziehungskraft der Kuns1metr0polc 
?\'lündi.en1 an deren Alwdemie, in der Komp0nierschule 

[ 
Abb. 5: l'rof. f f"<Jllt Griißel: ]11lia11e Freiin v. B<>urreville. 
Kohle 1111d Weißkreide'"'' yaue111 PPpier. 4)" 59 c111 (eJwas 
besdmillen). 1917. 

Prof. \Y/. v. Lindcnschmits, er von 1886--1890 seine Aus­
bildung vervollständigte. 
1888 erhielt Franz Gräßel für sein Gemälde •Bei der 
Arbeit• ( Abb. l) die II. Med•iUe der Ak•demie. Wie er 
mir vor diesem \Verk einst selbst erzählte, hätte er 
- nach den Worten seines Meiscers - die l. Medaille 
bekommen, wenn das gam.c Bild in dcr An des Blumen· 
sträuß<.iiens auf dem 'I"isch gemah ge,vesen \Väre. 
z,\•ar blieb und wirkte Gräßcl in der Hauptsache nun wohl 
in tv1ünchen, es z·og ihn aber auch immer \vieder zurück in 
die heimatlichen Gefilde des Sdlwarzwaldes. Nadi dort 
gepßogenen einsdi.lägigcn Srudicn enmand nun eine Reihe 

,1bb. 6: Prof. fTgnz Grii{!e/, 
E111e11 i111 \W a1ser. 
Ö/. 98,5 .< 67,J Cfll . 
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äußerst kultiviere gemalu:r Genrebilder größeren Foru1a1s, 
die das bäuerliche Leben seiner engeren Heimar zum 
Gegens1and haben und den Künstler sogleich auf der da-
1naligcn Höhe d ieser ßildgactung zcigcll. Dcsscnungcachlet 
\V~ndct si(h Franz Gräßel aber von 1894 ab fasr aussd1ließ. 
lkh der Ticrmlllcrci >v, <!ic d•n!J av<.il .icin H•vp•gcbic1 
blcib1. Neben GänSen, Hühnern und Hunden h•ben es 
ihn1 bt:sonders Enten angetan, so daß er .kein Ende findet, 
dieses possierliche Geflügel in allen Spidane.n seiner Er­
scheinungs,vcisen und seines quicklebendigen Gehalxns 
mei:sterlich d1arakterisiert ins Bild ;:u bannen; natürlich 
inmi,tcn des di::sen "fieren gemäßen L<:bc:nsraumc:s, dc::ssen 
ßesd1affenhei1 bis in alle Feinheiten und jahrcszcididlcn 
\T(lrianten <lcm ~ialer nicht \Vcniger geläufig ist als seine 
sich in ihm tummelnden ße\vohner. So gcliogt es ih1n1 <lie 
natürliche Synthese »Tierleben-Landschaft« in eine künst· 
lcrische um.z1..1setzen. 1\lles greife - \Vic in der Natur -
auf diesen Bildern organisc.h ineinander. Da1nit har GräßeJ 
auch den Sprung von seinen dem Rcalisnrus versd\ricbenen 
J\nfängen 7.Ur Freilichunalerei gelan. 

Nun begann fii r den Maler auch der Kunstbetrieb. Franz 
Griißel gehörte u. a. bald folgenden Küns1lergruppcn an: 
~lünchner Künstlergenossenschaft, Künsdcrbund Isar, Ver· 
ein Münd1ner Aquarellisten und Kunstverein München. Er 
beschickte in. und ausländische Ausstellungen, voran. <lje 
JahresausslelJungen im Münchner Glaspal:.lst, \VO er auch 
häufig •lsJuror fungierte. Seine Werke fanden allenthalben 
großen Beifall und lebhahen Absaiz. So jag1e ein Erfolg 
den anderen. f olgende Aus.zeid1nungen \Vurden dem 
Künstler verliehen: II. Goldeoe Medaille, Miinchen 1897; 
Silberne Sraa1sme<laiUe, Salzburg 1903; I. G<>ldene Me­
daille. Münd>en 1909 und Silberne Plaqueue Imcrnaüo­
nale, Buenos Aircs 19 10 . \'\Tcrk.c! Franz Grä.ßeJs befinden 
sid1 in folgenden öffentlichen Sammlungen des fn. un<l 
Auslandes: Neue Pinakothek München, Stiid1. Galerie 
München, Nationalg•tlcric lkr1in, Siädt. Galerie Nürnberg, 
Galerie Freiburg i. llr., Gallery G lasgow un<l CaUery Old· 
ham. Außerdem h3ben fürs1liche Kuostft-cunde, \Vie t>rinz. 
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rcgent Luitpold von Bayern, Kaisc:::r Wilhc:::lm I I. und Ke­
dive von Ä~•yplet>, Said Halim Pascha, Gemälde des Küns1-
le.rs für ihre Privatsammlungen er\vorbcn. Führende Kunst· 
:::ei1schriften \vie Hanfstaengls »Kunst unserer Zeic« und 
•Jugend« brachten laufend Reproduktionen von GräJleJ. 
Gemälden. Auch <ler Guns1 Jes Prinzrcgen1en Lui1pold 
von Bayern durfte Franz Gräßcl sich erfreuen. Er genoß 
Jie Auszeichnung, zur Tafel des Regemen geloden zu sein 
und den hohen Nläzen <les öfteren jm Emmeringer Atelier 
empfangen zu dcirfcn. Am S. März 1912 erfolgte dnnn 
schließlich die Ernennung des populären Malers zum KgJ. 
Professor. 

Der großen BeHcbcheit stiner Entenbil<lcr und der Nei· 
gung des PublikuJns zum Klischee h<lttc der Künstler seine 
alsbaldige AbSlctnpclung zum »iinten-Gräßel• zu verdan· 
ken. Dabei ,,raren seine Leistungen in der Darstellung an· 
<lerer "fiere S0\\1ie in Genre, Por<ri.it, Landschaft und ln te· 
rieur keines,vcgs geringer. Dies brachte ein selbständig 
urccilendt:r J\telierbesucher denn '1Uch einmal so zum Aus· 
<lruck: »Ente gut, all~ gut!« 

Seine große, üher das ganze Leben hin anhaltende Tier· 
liebe hat dem Maler in der Münd:me< Zeit auch einmal das 
Leben gc:rettet. Sein von ihm vcnvöhnter 1-lund zc.crtc den 
~eliebten Iierrn bei einem Atelierbrand aus tiefem Schlaf, 
Im En1mcri nger Ganen 'vi<lmcte der Gerette te dem treuen 
Sd111au.zl später c~ne n1armorne Gedenk tafel. 

Des Großstadtbeit(iebcs überdrüssig, baute sich der KünSt· 
!er 1900 im malerischen und friedJid1en Emmering ein 
Haus (cmmeringer S1raßc Nr. 52) , das er 1901 bezog. 
Ncxh heute leuchtet von dessen Giebel als \Vahrzeichen 
<les einstigen }f3ush::r-rn ein Bild mit sch\vimmenden \vei· 
ßen Enten. Er v.·ar ge,visser1naßen der Pionier des Ern· 
meringcr Villenviertels fl.m einstigen Ammerlaich und gab 
den Ans1oß da7.U , doll sich bald aoch andere Künsder in 
seiner Nachbarschaft niederließen. Eine geschlossene Künst· 
lerkolonie, \Vic sie Gräßel vorgcsch.\vcbt hatte, kam jedoch 
nicht 7.Ustande. Noch im gleichen Jahr vermähllt sich Franz 
Gräße) in Em1ncdng mit \'\Ti lheln~ine Auguste Loss.o\\•, 

Abb. 7: I'ro/. Fram Grä/lel: 
Enttn (im Hi11/ergr11nd 
E1111Neri11g). öl. 81 x J1 .Ctll. 



Abb. 8: 
Pro/. Fra11t Griiße/: 
Ei11 Herbstl(lg irt1 Dorf. 
01. 

geb. Müller. Auch die Gattin haue - mit heraldischer 

Kunststickerei - bereics Beadltung gefunden. 
Irn bis zur r\mpcr rcid1cnden rüd:.\värdgen Garten hielt 
der ~laler seine Encenmodcllc, und das am Gegc:nufer sich 
erstreckende, a ls Naturparadies berühmte und auch von 
anderen Künstlern frequent ic:rtc Emmeringer Hölzl mit 
seinen schilf- und busd1,verkgesäumren, laurugcn \'(lasser­
läu(cn, dürfte ihm die idealen Jandsdtafilichcn Folien für 
seine Entenkomp0si tio.nc11 zuhauf gclicfel't haben. So s ind 
Gräßcls Entenbilder auch lfohligu.ogen an Emmerings Klein· 
od landsd>aftlicher Sdiönhcit . Doc+. auch das nahe PfaITing 
mic seinem Weiher \Var ein bclichtcs Studienübjekt <les 

M•lers, der \•On nun an ganz in dieser ibm 7.Us•genden 
ländli<hen Zurückgezogenheit lebte und schuf. 
Nachdem Professor Grälkl bereits 1914 an der im Bruckcr 
Rathaus scatcgcfundencn ersten Ausstellung e inheimischer 
Künstler maßgeblich beteiligt \Var, ma<:hte er sidl 1924 als 

1'.1itbegriindcr der Künstlervereinigung Fürstenfeldbruck, 
deren Ehrenvorsit?. c.r auch übernahm, um das llrucker 
Kunsdcbcn erneut verdient 2 . Natürlich übten seine Ge· 
mälde auch auf den ö rt lichen AussreUungen der KVF und 

später des ßtucker Kunstrings ihre bekannte Faszination 
auf die ßesud1er aus. Der Nestor der KVF \var ein \vohl­
\vollender Kollege. E·hrliche Leistung konorc seiner vollen 

Ar).erk(nnung scets sicher sein. 
Der Verlust seiner Lebensgefährtin im J•hrc 1931 traf den 
Künstler schwer. 1943 entschloß s i<h Professor Gr1Hkl zur 

Adoption der langjährigen fürsorglichen lktre1.1erin seines 
Hauses, Maria Sigi. Auch in der nun kommenden, weltbc· 

wogenden Zeitspanne blieb dem unermüdlich \'V'titersdial­

fenden un<l Ausscellungsaktiven <ler Erfolg t.reu. Die ihm 
längst zur geliebten Z\veiten Heimat ge,vordene Gemeinde 
Emmcring verlieh ihrcnl prominenten und lx1icblen Ein· 
wohner •m 31. Dezember 1936 die Eh.enbürgerwürde. 
Ferner hat Emmcring auc:h seine Franz.Griilßel.Straße. Auch 

die heimatliche Kreisstadt Achern un<l sein Gcburcsor t 
Obersasbach ernan.nccn den Vielgcfeicrten :zu ihrem Ehren· 
bürgcr. Oie hohen Geburtst:lge, beginnend mit dem iOsren. 
den .eine, alle Scha!Icnsperiodcn des Jubil~rs aufzeigende 
Kollektivausstellung im Kunstverein ~l(inchen unterstr.idi, 
wurden gebührend begangen. 1947 besudne der Berngte 

noch einmal seine alle Heimat. Von Tochter Maria treu· 
lieb u1nsorgr und durch die \Virren der Zeit geleicer, von 
Krankheit lange verschont und an der Arbeit bis in die 
ler.tren ·rage, \vurde Professor Gräß~l am 4. März 1948 
schlicßlidt das Opfer e iner Lungenentzü.11dung. Er n1ht 

oeben seioer Gattin ln1 alten Emn1erlnger Friedhof. 
Profc:ssor Franz Gräßel \var als Mensch und als Künstler 
gleich liebens\vcrt. Ulx:r seinen großen Erfolgen vergaß e.r 
nicht <lie 'veniger vom Glück ßcgünsdgten und harte für 
Bedürftige SO\Vj e für gemeinnützige Z\vecke Stets eine 

ofEeme Hnnd. Wollen und Können befanden sich bei ihm, 
dem immerwährendes Bemühen als sclbs,•erständlid> galt, 
inl schönsten G lcichge,vicht. Als besondere Gunst seines 

Schicksals aber darf ;.1ngcschcn \Verden, daß seine eige.ne 
J<uhninarion zusammengefallen ist mit dem Gipfel einer 

Glan:a:eir der Münchner Kunsr, zu der er sein Bestes bei· 
getragen hnt. 
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Und hier nun noch der Versuch einer Kuv.diaraktcrisic­
ruog Gräßclsdier Malerei, verbunden mit der Empfehlung, 
nach Möglichkeit Werke des Künstlers„ <lie ttm über'~eu­

gcodsten, ja <lun:h sich selbst sprechen, im Original oder 
in farbigc1· lleproduktion auf sich \virke.n zu lassen. 
Die Schaflcnsgcbictc des Meisters wurden herein aufge· 
7.ählt. Stilistisch kam Gräßel vom Realismus, dessen Ob­
jekttreue sein ganzes Lebenswerk durchzieht. Von hier 
führte sein \Y/eg geradlinig zu.c Freilid:tt01alerei. Deren Er­
ruogeoschnft und Domäne, das Kalcwarmspiel in den Va­
leurs, hatte der Maler sich bald in voHem Un1fang zu eigen 
gemadn. In der Folge cn.veiterte er die bloße Kalrwarm­
spannung zur komplementiirforbencn. G räßd hnue näm­
lich ceil an jenem zu Beginn unseres J ohrhundens auch in 
der Münchoct Malerei anhebenden Dun:bbruch 7.U einer 
befrcitcren, moderneren Farbigkeit. Die j'üngere Malergilde 
bat<e den Galerieton und die all>ulang züchtig geübce 
Faxbaskese offenbar sattbekommen. Sie emanz:jpicrte sich 
und faßte (als Spätreßex auf den Impressionismus?) Mut, 
die vollfarbige Wirklichkeic mit unbefangenen Augen zu 
sehen und zu malen. Und so griff auch Gräßel hinein ins 
volle Farbcnlebcn. Aber er m es dennoch wohldosierend 
mil jenem sicheren Takt, der von je bedeutende Koloristen 
ausgezeichnet hat. Seine durchsonntcn Bilder \\rurden nun 
zwar noch lichter und freudiger, ihre Farbigkeit erstreckte 
sieb bis in die Schatten hinein, und die Behandlung, be· 
sonders der Hintergründe, gC\vann an Breitet jedoch: Er 
gab dahei nichts preis von jener gediegenen Durchbildung 
der Form, die ibm als Erben des Realismus heilig war. 
Feste Körper lösten sich bei ihm nicht, wie beim konse­
quenten Impressionismus, in Licht· und Farbgellimmcr 
auf, und wurden auch nidn auf bloße Foxbflc<ke rcdu7.iert. 
Und als Meister auch des Stofflichen verstand der Maler 
die Illusion jeglicher Materie hervorzurufen, gleich, ob es 
sich um den zarten Teint eines Mädchengesichtes, ejnc 
hart in den Raum schneidende Sruhllehne, den duftigen 
Schleier eines Vorhangs, die Weichheit des Flaums junger 
En tleio, den metallischen Glanz eines Etpelhalsc:s oder 
eine, Nässe suggeriei:ende Wasserspiegelung handelte. Seine 
Namrdarsccllungen sind durch und durch belebt, und SO· 

mit auch voller Dynamik, v<un s<haukelnden \\7ellenspiel 
über wasscrvcrspritzenden Flügelschlag bis zum sanft \vip· 
penden S<hilfhalm. Und d.ie mannigfachsten Stimmungen 
durchziehen seine Bilder. Seine Komposition ist unge. 
zw\lngen, . Sülisiemogsansät?.e finden sich allenfalls im 
Kringelornament einer ge:\vellten \V/asserobcrfläche. 
Auch bei seiner subtilen ölt<.-dinik verblieb der Künstler. 
Nie wurde ihm die Bildfläche zum Sdilachtfeld wildge­
wo.rdener Pinsel, und er verfiel nicht in i.iberpascoscn Farb· 
auftrag. Auch jene skizzenhaft-flüchtige Manier, die durch 
den Impressionismus aufkam, ist bei ihm nicht zu finden. 
z,var schätzte er - n.ach eigencn1 Bekenntnis - die 
»1'.1a.ch<::«, Manier abec war ihm nie Selbscz\\Yeck, sondern 
hatte lediglich der möglichst vollkomme.nen und überzeu· 
genden Veranschaulichung des DarzusieUeodeo zu dienen. 
Auch das Aquarell pflegte der Künstler g:erne. Seine souve­
räne 7..eichnerische Sicherheit erlaubte ihm, diese im Prin· 
zip der Ölmalerei direkt entgegengesetzte Technik mit je­
nec s.c-hcdnbar improvisierenden Leichtigkeit zu handhaben, 

die ihre Spc7.ifisdicn Rei7.c ( Fliissigkcit und Transparcn7.) 
am markantesten :tur Geltung kommen läßt. 
Gräßels Malerei ist reine Ertvachse11.enk1111st1 die sich. im-
1ncr aufs neue am Obje.ktiven orientierte. Dies fesuu.stc:llcn 
\väre zu Lebzeiten des Meisters überflüssig: gewesen, \Veil 
c:; nud1 wtithin. als Norm galt. Htutt abtr, angt~ic:hts 
eines Trends zum von vielen leidtt Mncbbaren, da ob­
jektiv und formal Unverbindliches, wie Kinder- und Pseu· 
dokinderkunst t:t\\•a.s den Blick auf Fundierteres verstellt, 
dürfte es angebrncht ~in, an eine Künstlerpersönlidlkcit 
vom Format und Ernst Professor Franz Gräßcls mit be· 
sonderem NachJ:ru& zu erinnern. Diese verkörperte noch 
ein unbeirrbar hohes Leistungsethos, das sich einer an· 
sprnchsvoUeo Tradition vcrpnichcct fühlte. 
Tier· und Naturfreunden ebenso \\de Kunstkennern sind 
die Werke dieses Künstlers eine unersdlöpfliche Quelle 
des Genusses. Veristische Akribie, verbunden mit ale­
mannischer Emplindungs\värme, das sind \Vohl die Haupt· 
eigenschaften, welche dieser sympathisdico Kunst so viele 
\lcrehrer ge\vonmen haben und noch ge,vinnen. 
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Unsaa Amperla11d1 

Ü<:s Dachauer Uit! 
Bois Eichgrad gfreit, 
steigts aufi gegns »S<:h.looß«, 
segts \Vescli vom Moos, 
Ihr kennts Eich nit irrn, 
vo Bruck d'Kirchntürm. 
Da größte davo, 
nächst da Ampaa-Lcitn droo, 
auf des ~Fürsten-Feld«, 
\Vas Hehrs, dcraa \Veit! 
Griaßt, quasi O\\lii -

da bin i dahoam, 
akrar net alloan. 
Ru"f hertli Eich zua-ra: 
Griaß God! Dachaurct, 
d'Ampaa bleibt sauber! 
Sie is ltnSaa Odaa 
von1 Ammer-See.Strand, 
durch Bruck, zu Eich owaa 
Dein - mci »Amperland« -
staad, noo a bißl \VCitaa, 
\VOS nachn \Vcng brcitaa, 
de~ liAb-boarisch Flcd<al 
Jaafi d' Ampaa mittn durch, 
ins Moosburg• Eckal. 

Josef Maria Smwalber, Fürstenfeldbruck 


